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Sitemtut
Alle *n btefct £ tcUc tzeiprochene« und aiigekUridtgten Bücher und Jett

laniftcn können vsn unserer VerlagS - Vuchtzandlrti »- vezooc « werden.
Dos Hest. St«c 14 Tage erfctzetnl jetzt die neue tssustrterte Krauen -

-eitLchrtst ^Das Heft^. Die Nr. 1 des neuen Jahrganges dringt wieder
überraschend viel Interessantes . . Sie auf dem Ski ' , eine freundliche
Plauderet mit lustigen Bildern, zeigt uns Typen des Wintersports. Auch
die Mode unter dem Titel .Ein Tag im Wlnterfpottbotel" steht im Zei-
chen des Schneesports . Gegen die vielumstrittene Zipfelmode wendet sich
in fein humoristischer Weise ein lustig debtldeter Aussatz . Die Frau am
Zipfel "

. Ein bunter Bilderbogen . Was bringt 1930" zeigt heitere Prophe¬
zeiungen für das neue Jahr . Ein kritischer Ueberblicl über . Die Filme deS
Javrc ^ orientiert in origineller Form über die wichtigsten Ereignisse auf
diesem Gebiete. Musikfreunden wird die Abhandlung . Klassische und mo¬
derne Hausmusik" willkommen fein , der reich illustrierte Aufsatz . Die Jung¬
gesellin bittet zu Tisch " gibt werivollr und praktische Ratschläge zu einem
zeitgemäßen Thema . Eine Reihe Kurzgeschichten und Skizzen sorgt in
bunrer Abwechslung für jeden Geschmack, für gediegene und stimmungs¬
volle Unterhaltung. Besonders erwähnt mutz werden , daß in dieser
Nummer der Ersiabdrnck eines neuen Romans beginnt: . Die Fledermaus"
von Dl . Robert Retnhart, ein Roman der Spannung und der Sensation,
in desfeu Mittelpunkt eine unerschrockene Frau steht: Alles in allem wird
diese erste Nummer des »reuen Jahres die zahlreichen Freundinnen der
Zeitschrift sicher um et» Beträchtliches vermehren , bis wirklich jede Frau
. DaS Hest ^ in der Hand dal »

Friu . Otto : Badische Lasen . Dürre Sammlung deutscher Sage » .
Band 1 !). 148 Seiten. Geb. 4.80 Jt . Verlag Hegel n. Schade, Leipzig C l ,
Querstraße 14. — Der mit großer literarischer Sorgfalt zusammengeftellte
Sagcubaud beweist, welcher Reichtum an Sagengut im Munde des ba¬
dischen Volkes heimisch ist . ES gibt kaum eine« hervorragenden FelS ,
kau « eine» allen Brunnen, einsame» Baum oder Talgruntz . um den nicht
die Sage ihr schimmerndes Gewebe span» : Nilterburge » und Kapelle«,
Seen und Klüfte sind satt restlos zugleich Denkmäler sagenhafter Ge¬
schichten. Es ist höchst interessant zu sehe« , wie fast alle Motive der deut¬
schen Sagenwelt in irgendeiner badische « Sage eine eigenartige Kristalls-
fatton gesunden baden . Reben de» überall beheimateten Wald- und
Wassergeistern, den Erdmänuche« und Weißen Frauen begegnen wir
einem vetmatechten Ritter Tanndäuser im vennsberg (Dcbönberg>; einer
Sintflut in originaler Ausmalung: unzugänglichen Seen, die ttef i« Berge
verschlossen des Augenblicks harren, wo sie hervorbrechen und alles ver¬
ruchten können; sogar der Schtmmelretter begegnet uns an verfchtedeuen
Orten. Neben Sage», die bereits zum allgemeinen literarischen Srundgut
gehören , treffen wrr in dem neuen Dande eine Reihe wenig bekannter , ja
bisher völlig undekannnter Erzählungen, die der Herausgeber dem Volks-
munde unmittelbar entnahm. Sie sind möglichst in demselben einfachen
und gläubigen Sprachron wiedergegeben, wie der Verfasser sie selber
hörte . Eine interessante Zugabe bilden die historischen Dagenderichte auS
der . Ehronik derer von Zimmern" , die den Schluß des Bandes füllen .
Lothar Rohrer hat kraftvolle bolzschnittariige Zeichnungen geschaffen , die
einen sinn- und stimmungsgemätzen Schmuck des Buches bilden . Die ba-
dtfcheu Sagen von O. Fritz feie« htermit Schul- und JugendbÜchereten
sowie als wertvolles Vnchgefchenk für Jung und Al» bestens empfohlen.

Verratene Juugenk Besser rounte « an den Titel nicht wählen .
Denn alle Mühsal und Plackerei dieser geheimen Berschwörerbanden , d 'e
in engtter Fühlung mit de» Kommandostellen der Reichswehr standen,
und detren Abgeordnete der Rechten ihre Hilfe lieben , lag auf den Schul¬
tern der junge», valerläudtsch fanattsterten, von Schule und Lehrstelle weg-
gelaufene » freiwillige» Rekruten. In einem illegalen Fort — so etwas
gab es einmal! — werde« ste etnexerztert . den Augen der Welt vorsschttg
entzogen , bei knapper Löhnung und Hungerkoy für den Moment der Los-
schlagt ns bereitgeswllt. WaS sich da in dem Fori alles tut an miMaristt-
fchem Wahnsinn , an Unmenschlicher Menschenfchtrrderel , die alle Greuel an¬
der Blütezeit der Soldatenmißhandlungen im herrlichen KrieaSheer der
wiwelmintscheu Zeit in de« Schatte « stellt , a» Laster und Gemetuhett ,
« uf; jedem Leser wahrltch wärmstes Mitgefühl wecken mit diese« der-
führten JungenS . die von verantwortungslosen Drahtziehern als Kanonen¬
futter mißbraucht werden .

Wir lernen die Interna der großmäuligen . Daterlaudserneuerer"
kennen mit all ihrem stinkenden Unrat, das rüde Landsknechtswesen, die
Technik deS PutfcheS und feine Inszenierung selbst , wobei aber der Auf-
stand wegen seiner lächerlich Nudischen Anlage von einer Abteilung regu¬
lärer Tratnfabrer erdrückt wird. Mit der Absicht . die SlaatSregterung zu
stürzen, deren Schädlichkeit de« grünen Bursche» als Arion gilt, uud eine
«eue . Wettordnung" aufzurichttu. von deren gedanklicher Grundlage kein
Mensch eine blasse Ahnung hat. strömen diese jungen Milchgesichter i»
de» Fort zusammen . . Narren eines verkappten Systems voller Gefahren ,
von de« nur das eine feftsteht . daß es jeden , der Widerspruch
laut werden läßt , vernichtet . Dies ist der tragische Zug um
diese verratene» Junge » , daß ste stch in gutgemeintem Idealismus mit
Seid und Seeke einem System verschrieben und dann, wenn ste in kurze «
de« Sinnt merken »nd voll vom Ekel der Ernüchterung sind, stch auS der
Schlinge nicht « ehr befreie« können. Den« die Feme arbektet geräusch-
«nd erbarmungslos , verrate » und verkauft sind diese Jungen nach de«
schmähliche« Zusammenbruch deS PutfcheS. I » die bürgerliche DeU der
Arbeit töunen ste «rcht « ehr zurückflndea. Tie kommen auf meklenbnr-
gifche Güter, wo ste aber alS Arbeiter nichts tauge« und nur . die Kuh¬
mägde schwängerte« und daS SefellfchaftSfräulet « im Schloß ". Ueberall
binansgeworfe «. als lästig abgefchode». verhungert, zerlumpt, bleibt de«
ttmgrn Bursche» keiu Ausweg, wollen ftt nicht wie Hunde verrecke«. alS
i» BeNi« anf der Tuueutzienftraße »ach homoserurSru Lüstlingen auf de«
Strich zu gehe«. So e«det dag Buch der Verratene« Junge ».

Den geistige» und NttUcheu Bankrott der Bewegung aber formuvert am
Schluß der abgefallene Seutuarck fo : . Ihr betzanptet. «jemand hat ei»
Recht , eurer Idee die Treue aufznfagen . Aber eS find doch nur Götzen -
bilder . Heber alle« Recht und allem Glauben Seht die Wahrheit .
Jhretwege» müssen wir verbren » eu . wall wir augebetet
habe », v « Me « tzchlichkeit zu rette« , müssen wir hart gegen nnS
fet«, den« wir suchen doch alle die Wahrheit ." — St» t» jeder Hinsicht
wertvolles Buch, wenn auch der ttoffüche Stelz überwtegt.

Si» tapferes Bnch Prof . Dr. Anna Siemfe «. Literarische Stretf .
güge durch die Entwlcktnng der europäischen Gesellschaft . 2. Auflage . 288
Sette« »ab 54 Porträi -AbbUdungen . In Halbleinen 5L0 X . in Ganz -
leinen 6>50 JL Uranta-Vartag. Jena . — Zn den Bücher« , die in jeder
Bücherecke, in jedem Bücherschrank deS Arbeiters Aufnahme finde» sollten,
gehört an erster Stelle mit Anna Siemfen: . Literarische Streif -
z ü g e", die soeben in zweiter Auflage i« Urania-Verlag. Jena , erschiene «
sind . DaS Buch gibt mehr, als der bescheidene Titel sagt. ES ist eine
europäische Literatu^ leschtchte. die mit dem berkömmlicherweise mttge-

WepMem mtft aufräumt. WeHefte» Verständnis fOr alles Wen fehlt*»
iinbestechliches Durchschauen der gefellschastttchen Zusammenhänge wird
hier geboren. Es ist et« wahrhaft marztsttscheS Buch, streng foziowai/w
durchgeführt, vielgestalttg und weitblickend. Beim Märchen der älteste«
überlieferte « Dichtung fetzt eS Hu «ad führt uns von da in das finstere
Mittelalter. Durch den reinen Spiegel der Dichtung schauen wir in die
Wett der Ritter, Bürger. Bauern und Getstltchen und sehen , wie ver¬
schieden von der unsrtgen ste war . Wetter führen uns die Stretfzüge
durch die Vorstädten der bürgerlichen Gesellschaft , durch da- Jahrhundert
des Bürgertums ; die europäische Gesellschaft entschleiert stch uns im Lichte
des 1b . Jahrhunderts . es folgt die Gesellschaftskritik tm Drama und eine
neue Dichtung wandert hinaus aus unseren Tagen: Die Dichtung deS
Proletariats . Di« sehr volkstümliche Schreibart macht das Buch für
jeden lesbar. Die Schönheit des SMS . eine Schönheit , die in der Ei«,
fachhetr und Schmuckloflgkett ebensosehr liegt, wte in der ungewöhnliche»
Krast der Sprache, macht das Buch auch für jeden Bücherltevhaber z«
einem Genuß . — Die L Auflage unterscheidet sich von der 1 . durch zeib-
entsprechende Ergänzungen und Erweiterungen. Der Verlag hat für etcke
mustergültige Ausstattung gesorgt . Das Buch ist vor alle« Dingen jestt
illustriert . 54 gut wiedergegebene Porträts beleben den Band . Unsere»
Leser» «nd Leserinnen, besonders unserer Jugend sei nachdrücklickst die
Anschaffung empfohlen.

Kötlclccftc

Pflegst du im GMbaus guter Ruh ',
Trag ' ich dir Speist und Trank bevzu ,
Und streichst du nur ein Zeichen aus ,
Dann ft « rch Untergebern Haus .
Bei dessen Bau der Maurersmann
Nutzlos dos Wörtchen wendet an .

ErgLuzuugs -AufLabe: Erna , Jean , Neid, Emmi . Nase , Gaul ,
Ralle. Mas , Sage , Saar . Eine » Gruß a » llie Leser!

Viereck-Rätsel : Januar .

Witz und Humor
Schlechte Auge« . ..Also früher hast du mir alle Wünsche von

den Augen abgelejen .
"

»Ich war gestern beim Augenarzt . Er hat mich dringend vor
jeder Lektüre gewarnt !"

Kellerwohuung . . .Da du gerade mal raufjehn willst . Artur —
führ doch gleich mal den Hund mit runta ?"

$ er Knacker. „Angeklagter , erst nahmen Sie die drei Mark
Kleingeld aus dem Schreibtisch, dann schweißten Sie den Geld -
schrank auf . .

„Jewiß , um den Daler rinzulejen . Es war doch nischt brtn !"
unn

Die Aengstliche . „Alles möchte ich. nur nM so alt werden ."

„Warum nicht?"
„Je älter man ist, desto eher stirbt man !" („litt ")
Das ftitttetai «. Kartenlegerin : „Sie werden stch bald ver¬

lobe« . Ader ich felle eine andere Frau , die ein Hindernis auf
Ihrem Wese ist."

Besucher : „Ich wette tausend gegen eins , daß das meine
Frau ist!"

So seht». Der Filmdiva gebt es schlecht. Sie ging zum Pfand-
haus , holte eia Bäckchen aus der Tasche und frug mit tränenerstick¬
ter Stimme : „Was bekomme ich dafür ?*'

Der Pfandleiher blickte streng . . . es waren acht Trauringe .
Gedaukenfvlitter . Es ist nett , zu willen, daß irgendwo jemand

au dich denkt — wenns nicht der Staatsanwalt ist.
Erst ausrede « laste»! .gestern bin ich im Stüdtvark jejaugen .

da bade ich was Komisches jesehcn. Denken Sie sich , da stand ein
Sverlius auf dem Kovf."

„Sie waren wobl nicht ganz gesund gestern?"
vollkommen gesund , und nüchtern auch"

„Erzählen Ste diese Märchen Ihrer Schwiegermutter , aber nicht
mir ! Gifts doch gar nicht, Sperling , der auf dem Kovf stebt."

„Ist aber wahrbafttg wahr . Sperling stand auf dem Kovf —
von Schiller ." _ -
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur S Winter Karlsruhe .

Nie Muficstunüe
Jur Unterhaltung und Belehrung
1 . Woche SO. Jahrgang Anterhattungsdettage0es volksfreunö Karlsruhe . S . Januar w)0

Deine Arbeit
Das mußt du wisse«, du Man « i» ArbeitsNeid :
Du bist der Same i« Acker der Zeit.
Dein Wollen ist es. das Zukunft trägt ,
uud wolltest du jemals ermattet raste»
und dich ergelleu i« deinen Lasten,
so stüude die Erde ganz »nbewegt .
Alle Menschlichkeit ist satt der Qual
des öde» Hausens »o» Zahl auf Zahl .
Sie bauen den Turm nur höher hinauf .

' aber die fliehenden Blicke schweife»
»ach llestere» Baugrund — »nd deunsch streife«
st« Altes nicht all und halte » den Kant .

Alle hängen mit Geize» am erste » Wort ,
dieses »Herr uud Knecht" , uud das zeugt nun sott .
Keiner gibt gern lei« Gewinulet « bi«.
Alle fürchte« des Uellergangs Friere «,
d» aber hast nichts mehr r» verliere »,
uud darum stehst du vor lauter Gewi » «.

Reise niemals das Fähnlein « üd' l
Glaube d « immer der Z » k » » ft Lied .
Da» ist deine Arbeit , du Arlleitsmau « :
Rene» schaffe» und Neues deute ».
die Welt hiurwinge » zu deine « Geschenken .
damit ste gesande» und blühen tan «. *

Selig Sliemkaste ».

Ich reise ans Meer
Bon Heinrich Lersch

Dank dir . Schicksal, daß du in « eine Hände eine« Hammer gabst!
Die Erde vat Berge in den Himmel getürmt : aber du , mein Ham¬
mer , hast Tunnels durch ste hingeschlage-n.

Sie hat Sttöme hinfließen lassen durch die Länder : aber du,
mein Hammer , hast Brücken darüoer genietet .

Sie hat das Meer -wischen Länder und Völker gelegt , aber du,
mein Hammer hast Schiffe gebaut ! ^ ,

'

Und die Setntn find unermeßlich , Sümpfe . Seen und Flüsse >balten
die Wandernden auf : t

Aber du . mein Hammer , hast die Eisenwege der Schienen auf dre
Erde gelegt , auf gewalzte Schwellen , gelascht und verschraubt , in¬
einander , daß Volk zu Volk kam, Mensch -u Meckch . in den runden
Lokomotwschuvven stehen die stählernen Renner , blankflankig . feu¬
rig . Kestel und Maschine in Eins . Feuer und Wasser in Eins .
Dampf urid Drehung , in Eins Mensch und Werk : Du Hammer , aus
hundert und aberhundert Arbeiterhanden , Brüderhänden hast du
sie ausgebaut !

Und ihr , fliegende Wagen , Kammern der Ungeduld und Erwar¬
tung , seid geichaffen worden von arbeitenden Brüdern , von Schrei-
rmr un& Anstreicher mit guten Wünschen gebaut : daß einst alle
Fernsüchtigen glücklich reisen zu ihrem Ziel !

Dank dir . mein Schicksal , daß du in meine Hände einen Hammer
gabst, und daß ich mich vor euch, ihr hämmernden Brüder , nicht zu
schämen brauche.

Allzulange habe ich in der Enge der Werkstatt geschmachtet !
Allzulang hat mich die Sparsamkeit gehindert , die Armut , einen

Blick in die Welt zu tun .
Run aber ist Montagmorgen ! Roch einmal , Schmied , hämmere

Fetten ^ rnn ! Ich reise ans Meer ! Eine Woche an die See .
Mit ' vielen andern Kollegen haben wir uns rukammengetan , wir

« ollen einmal die Welt leben , die von Anbeginn der Welt für
den Menschen geschaffen ist ! Einmal reisen , nicht zu einem Kran¬
kenbett . zu einem Begräbnis , nicht zu Montage und Arbeit .

Als Mensck» reisen , in die Natur , die seine wahre Heimat ist . Als
arbeitender Mensch , der alle die Dinge geschaffen hat , die das Le¬
ben begehrenswert machen: Bequ^ nlichkeit, Dienst . Sttaßen , Brük -
ken . Bahnen , Schiffe, ernen Blick zu tun in die großen , nordischen
Städte an der See : Hambnrg , Breme ». Kiel und Lübeck. Zu be-
atüften die andern Kameraden in den Gewerkschaftshänser« und
ihren Vollen . Die Stierte , die sie geschaffen , zu besichtigen , Konsnm-
vereine . Zeituuge « null Druckereien. Sie in ihren Wohnungen zu
besuchen , ihre Frauen und Kinder zu sehen , ste zu grüben von den
Kollegen tm Svesten. Im Hamburger Hafen umberzufahren : die
grftten Ozeandampfer liegen an den Lagerhäusern , von Oftasten

kommen ste und Slusttalien , von Amerika und Indien , von Ruß¬
land und Spanien . Und unter den gewaltigen Kränen die
Schiffsneubauten , das Rauschen der tausendfachen, hämmernden
Nietarbeit zu hören , das dumpfe Brausen der Heuihörner , wenn die
Schiffe ein- und ausfahren .

Den Verkehr auf der Elbe , die Güterhallen , die Kräne , das Ein -
und Ausladen der Stiaren aus aller SLelt und zu sehen und zu wis¬
sen : Das . Arbeiter ist dein Werk '. Dein Werk ! Noch im Bann des
menschenverachtenden Mammons , noch in der Gewalt des seelen¬
vernichtenden Kapitalismus . Zu sehen und doppelt zu fühlen : Das
ist deine Seudung . Arbeiter , diese gewaltigen Güter aus deiner
ewige» Arbeit gerecht zur Verteilung zu bringe » ! Daß nicht länger
der Fluch des Mammons die Menschen vergifte ! Aus Knechten and
Prolete » Genossen zu schaffen. Genossenschaften der Tätigen , daß
Mensch und Werk wieder beilrg werden ! _ .

Und dann und dann und dann : Das Meer ! Die Nordsee ! Dre
Flut ! Das ewig lebende , bebende BZasser, die rollenden Wogen , die
weißglübenden Dünen , der strahlende Himmel und das ungehemmt
flutende , glutende Sonnenlicht über allen wogenden , tanzenden ,
rauschenden SVassern ! ^ .

O Meer, ewige Sehnsucht ! Drei Tage geb ich mrch drr brn . Deiner
Unendlichteit , deiner Einsamkeit , deinem Sturmgesang , deiner
allesumarmenden Brüderlichkeit um die Welt bin !

2>u nimmst mich auf , meinen bleichen Leib , deine Wogenhände
streicheln mich , deine Svellenarme umfassen mich , deinem barbarischen
Kuß ist jede Stelle meiner Haut liebenswert ! Trage mich , wiege
mich , schmiege mich an dich , wälze mich mit dir unter der gewal -
tigen Decke in liebevftler Umarmung '

ich tauche in den Tft », den
schon so viele Millionen Menschen aus deiner Hand nahmen , — ich
steige wieder auf ins Leben , ins strahlende , schwingende Leben , alles
rst deiner Hand Finsternis , Derfir^ en , Tod , Spiel , Tanz , Freude !
In meinem Jubelschrei gellt der Mövenpfiff Leben , Leben , Leben!
— Sauge aus mit heraus die stickige Bleiche der Klerdernacht ,
Rächt der rußigen Schmiede, Naiht der dunklen Straßen , der dump¬
fen Betten Nacht. Gib mir wieder Salzilut , aus deiner ungeheuren
Fülle , die gelösten Kristalls des Schweißes , die ich dreißig Jahre
nuftos verfließen lieb . — O , dieser Tausch : ich gebe dir Krancheit
hin und Müdigkeit und abgetanes Leben , Schlacke des Daseins !

Du gibst mir die reinen , unverbrauchten Atome , Träger von
göttlicher Stärke , himmlische Kräfte . Jabrmillionen liegst du da
mit breitem Schoß und wartest auf mich , und nur drei Tage , drei
Tage kann ich vir geben ! Du kommst her von den Erdvolen , von
Arktis und Anarktis , von den blübeiü >en Koralleninseln . sendest die
Ströme aus den O-eanen , mich zu grüben von den Brüdern an allen
Gestaden , von nackten Perlenfischern in der Süftee , von fellbedeckten
Eskimos . — sendest vom sandigen Grund Tang und Muscheln zum
Gruß . Sturmvogel . Seeadler und Möven . Ich komme vom Indu¬
strieland an Rhein und Ruhr , und aus dreißig Jahren find nur
drei Tage mein , und ich kann nur drei Tage deine Grüße aufneh¬
men , drei Tage hörßn auf den Gesang der ewigen Welt , gewaltiger
Bater Ozean ! Nimm deinen im Weltwerk verlorenen Sohn ! Inni¬
ger presse mich an dich, den ärmsten aller Erdensöhne ! Inniger
küßt du mich mit dem Kuß des groben Vaters , wandelst mich vom
Schmiß zu Bnrder von Möve und Delphin . . . .

Hämmere , mein Hammer , harter hernieder ! Prasselt , ihr Schlags
bebenden Schwungs , holt mir das Meer , das funkelnde Meer , dis
weißen Dünen , die rollenden Wogen in meine dunkle Schmiede,
holt mir den wtrand , die Möven , holt mir die Erde und all ihr»
Städte her . mit allen Menschen und Schiften , naben und fernen
Zonen . Ov. lab mich hämmern , zu schmieden eine Brücke vom Am»
bsß zur Erde , vom Feuer »um Meer , von Menschen zur SBelt!

Lasse mich schwingen den Hammer , m zersAasen die Mauer »,
die gebaut sind zwischen Mensch, Erde und seinen Brüdern .

Zerschmettern die Ketten , die den Sklaven fesseln an Feuer und
Amboß !

Laß mich hämmern ! Klinge hinaus , schlagender Schall . Gebet
meiner Arme . Daß die Erde mir treu bleibe und meine Luft an ihr»
daß mein Stieib gesund bleibe und stark mein Arm , daß ich hämmern
kann , aus dir , mein Leben , schöne Freude zu schmieden , hart und
blank wie Stahl , daß ich dir danken kann , mein Schicksal , daß d»
in meine Hände einen Hammer gabst!

Wahnsinnig
Groteske von Hans Ra tonet

Es klingelt scharf . Frau Schallaböck öffnete, und eine trete Män¬
nerstimme sagte battlaut : .IZohnt hier der geistesgestörte Student
der Rechte. Paul Petterhofer ?" Darauf hörte man im Nebenzim-



vmx Änxitcxn von Povier . toVc rotnn ln mitten fiebUUtctt « ritt »,und die Stimme murmelle : „Höchste Zeit , das Individuum in einer
Irrenanstalt su internieren — gemeingefährlich , viel tu lange
deraumlaufen lassen - M

Dann flüsterte Frau Schallaböck irgend etwas ganz leise , das
man nicht verstehen konnte . Der ängstlich gedämpften Stimme istes oder anzumerken , dab es eine lehr peinliche Sache lein müsse , von
der Frau Schallaböck sprach.

Und da die Frau so ängstlich wisperte , dämpfte sich auch die
Stimme des Mannes unwillkürlich zu einem Flüstern herab . Es
war entsetzlich dieses Gezilchel anzuhören ; es klang , wie wenn Rat¬
ten über Papier laufen .

Endlich empfahl sich der Herr , und Frau Schallaböck sagte : „Adieu
Herr Kommissar ! "

Paul Peteroff war ganz tief in seinen Schreibtischsessel gesunken .Sein Körper dunstete : ihm war wie aiigstvcrkrampflcn Schläfern ,die , in dunkler Nacht von einem Schatten geäfft , von einem Ge¬
räusch aufgeschreckt , sich nicht zu rühren wagen .

Er hatte das Gespräch nebenan gehört ; hatte erfahren , dab er
wahnsinnig war . Ganz deutlich . Geistesgestört — . Er wäre am lieb¬
sten aufgesprungen und hinausgestürzt und hätte geschrieen : „Ichbin nicht wahnsinnig — ich bin . nicht — oder bin ich es doch ? —*
Aber er konnte doch nickt , er war doch an den Sessel festgebunoen , er
schwebte in einer Wolke Dampf , der aus feinem Körper kam und
sogleich zu Wasser wurde .

Paul Peteroff versuchte , logisch zu denken .
Etwas Schreckliches mub ich in der letzten Zeit angestellt haben ,überlegte er , aber ich weib nicht , wann , und ich weib auch nicht wie .Er ging die letzten Wochen Tag um Tag durch . Was batte er ge¬

tan ? War er seines Erinnerungsvermögens überhaupt noch mächtig ?
War er sich seiner Handlungen noch bewubt ? Ihm wurde heib vor
Angst .

Er prüfte sich , ob er gegenwärtig einen lichten Augenblick habe .
Er sagte das ABC auf , auch von rückwärts , aber diele Probe be¬
friedigte ihn nicht . Er schrieb einen Brief an seine Freundin , als
er ihn aber durchlas , war er durchaus nicht von seinem gesunden
Menschenverstand überzeugt . Was er auch begann , es gab ihm nichtdie Gewähr , bei Verstand zu fein . Alles koste sich in Unsicherheit
auf . Es sah ihm keine Gewißheit über sich . Warum lehnte er sich
noch gegen die Tatsache auf , die er soeben gehört batte ? Es schienibm das Vernünftigste , still zu halten und wahnsinnig zu sein .
Wahn —sin—nig , Er buchstabierte das Wort laut vor sich her und
verzerrte sein Gesicht zu einer Grimasse . Zur Sicherheit schrieb er
mit Blaustift auf ein grobes Blatt Papier : „Ich — hin to —tal —
wahn —sin—nig — Basta .

" Und fühlte sich bedeutend ruhiger . -
Er batte den Hut phantastisch aufgestülpt , die - Krawatte kühner

geschwungen als sonst . Seine Blicke flogen wie Funken umher . Es
war ihm gleichgültig , wie er aussah — er war doch verrückt . Aber
den Weg zu Mizzi fand er doch . Und den Signalvfiff hatte er auch
noch im Gedächtnis .

Mizzi hatte einen neuen Hut auf (eigentlich war es der vom Vor¬
jahr , nur mit einem frischen Aufputz ) und sah sehr allerliebst aus .

Mit den größten Augen , die sie machen konnte , sah sie ihn an ,
schlug die Hände zusammen und rief : „Um Gottes willen Paul , wie
siehst du denn aus ? " Paul Peteroff knickte innerlich völlig zusam¬
men . „Mizzi "

, sagte er und zerfetzte mit seinen Fingernägeln ein
Taschentuch , „ ich — bin - wahnsinnig , erschrick nicht , meinet¬
wegen geisteskrank , ich Hab' ja selbst nichts davon gewubt bis heut '
aber nun Hab' ich es erfahren : man sucht mich — Mizzi , man will
mich in—ter —nieren ! " Und jetzt indem er aussprach , kam ihm das
Schreckliche seiner Lage ganz -um Bewußtsein . Heute oder morgen
abgeholt werden , nicht wissen , wann — Männer konrmen , und wenn

. er schreit (und er wird schreien ) , packen ihn kräftige Arme — und
hinein in die Zwangsjacke ! Und dvauben steht ein Wagen , so ein
grüner Krankenwagen , dem man mitleidig neugierig und angenehm -
gruselig nachblickt , wenn er durch die Straßen rattert ; und vor dem
Tor , links und rechts , stehen die Hausleute und Nachbarn Spalier
— o diese Gesichter ; ein bißchen mitleidig und ckn bißchen schaden¬
froh und ein bißchen : Wir Habens ja eh schon gewubt . Paul Peteroff
stöhnte bei dieser Vorstellung .

Mizzi überlegte : Aufstehen und den faden „Nocken"
sitzen lassen ?

— Nein , dazu war er doch ein ^zu guter und lieber Kerl . Mißtrauisch
und ängstlich sah sie ihn von der Seite an — er war ihr ja heute
gleich nicht geheuer vorgekommen — oh er am Ende wirklich - ?

«Hör mal , Paul , das ist ja Unsinn " (und sie kam sich so schwester¬
lich -mild vor , wie eine Krankenpflegerin ) schlag ' dir doch solche
dummen Gedanken aus dem Kopf ! Was ist denn überhaupt ge¬
schoben?"

Peteroff erzählte , was er zu feinem Entsetzen im 9I«Lenzimmer
kiner Wirtin erlauscht hatte . Aber Mizzi war nicht zu überzeugen .
Wenn einer halbwegs vernünftig erzählen kann , dachte sie » 6mn es
« U feiner Verrücktheit nicht so schlimm sein » und blieb ungläubig .
Da sagte er fast triumphierend :

„Ich habe ja den Beweis zu Hause , schwarz auf weib , ich bin
verrückt , so wahr mir Gott helfe , und wenn du mir nicht glauben
willst , Io komm ' und überzeuge dich selbst .

" Und als er das gesagt
hatte , kam ein pfiffiger Ausdruck in sein ' Gesicht , aber er merkte
» ickts davon , es war nur ein ganz unwillkürlicher Reflex , der
gleich wieder davonsehuscht war .

„Einen Beweis für deine Verrücktheit ? Das verstehe ich nicht ! "
Jetzt wurde es ihr wieder unbehaglich .

Mizzi sah ibn heimlich prüfend von der Seite an . Irgendetwas
war mit ihm los , kein Zweifel . Ob sie zu ihm ging ? Sie hatte
K) (und aus guten Gründen) vorgenommen , nie sein Zimmer zu

treten . Es wäre höchst unschicklich gewesen . Bis jetzt war sie
ihrem Vorsatz treu geblieben . Der galt aber nur für normale Zeiten ;
doch jetzt war Paul verrückt und wollte ihr , die nicht daran glau¬
ben konnte , den Beweis liefern . Sie wurde ganz verwirrt . Wenn

einer nicht verrückt kst und sich ander « überredet , daß «r es
, f1 , dann ist er es ja doch ! Ihr Kopf schmerzte schon , und dabei
entging es ihr dab Peteroff . der sie fest am Arm hielt , seiner
Behausung zuschritt .

Mizzi war jetzt ganz verschüchtert . Run stand sie doch in Pauls
Zimmer . O , wie das Blut toll berumgalomnerte !

„So seig mir doch , wovon du sprachst , und dann gehe ich"
, sagte

sre trotzig und herausfordernd . Paul holte mit zitternden Händen
ans den Papieren am Schreibtisch ein Blatt hervor und reichte es
ihr . Sie las die mit Blaustift groß hingemalten Worte : „Ich — hin— to—tal — wahn —sin—nig . Basta .

" und ringsum waren Ara¬
besken , Männchen und Gesichter gezeichnet . Das war alles .

Mmi hielt das Blatt in starren Händen . „Beliebt es dir , schlechte
scherze mit mir zu treiben ? " Ein Weinen zitterte in ihrer Stimme .

Peteroff war erst garrz verdutzt , griff sich an den Kopf unb lag
niedergeschmettert weinend ru ihren Füßen . Gott "

, schluchzte er .Ö bin unschuldig. Ich hab 's wirklich im Wahne geschrieben, iches mir nicht ausgeheckt , um dich hierher zu bringen - "
Aber indem er diese letzten Worte sprach , fühlte er sich schon in
zähe Fäden des Zweifels verstrickt , in denen er hilflos zappelte .Wieder löste sich alles in Unsicherheit auf . Er blickte hilfesuchendum sich . Wo hörte die Wahrheit auf , und wo begann der Betrug ?
Nichts war sicher — kein Boden unter ihm . Und er hatte das
Gefühl zu ertrinken .

In das lange Schweigen tickte kurzatmig eine klein « Uhr und das
Herzklopfen Mizzis in kräftigen rhytmisch abgezirkelten Schlägen .
Paul lauschte entzückt dieser beseligenden Stille . Er erkannte ( trotz
seines Wahnsinns ) ganz richtig , daß es falsch wäre , ein Wort zu
reden oder gar Licht zu machen ; er schmiegte sich an sie , und während
er (ganz automatisch ) ihre Schuhchen aufzuknöpfen begann , legte
sie oben Hut und Mantel ab .

*
Frau Schallaböck war nach mehrtägiger Abwesenheit aus St .

Pölten zurückgekehrt , sah in Peteroffs Zimmer nach dem Rechtenals dieser eintrat , zurückprallte und nicht übel Lust zeigte davon¬
zulaufen .

Was sollte er tun , wie sich ihr gegenüber verhallen ? Sie wußte ,daß er verrückt war , sie würde mit ängstlicher , geheuchelter Zärt¬
lichkeit nach seinem Befinden fragen und scheu entweichen , und er
mußte sich weiter mit seiner Ungewißheit quälen , in fürchterlicher
Angst dem Augenblick entgegensehen , da Männer in sein Zimmer
treten , die ihn abbolen , und ihn in eine Anstalt bringen . Soll er
weiter stillhalten , aus Feigheit , der Gewißheit ins Auge zu sehen ?

Mit einem Satz stürzte er auf Frau Schallaböck zu, vackre sie und
keuchte zähneknirschend : ,L6as ist mit mir los ? Glauben Ne ja
nicht , daß ich es nicht weib ! So wahnsinnig bin ich nun doch nicht !
Ich bm verrückt , es ist wahr — aber ich will wissen : Was haben
Sie damals mit dem Kommissar gezischelt , Schlange ?"

Die rundliche Frau Schallaböck ( zum ersten Male in ihrem Le¬
ben „Schlange " apostrophiert ) traf Anstalten in Ohnmacht zu fal¬
len , überlegte es sich aber und schrie in ihrem Entsetzen gräßlich
gellend um Hilfe .

Erschreckt ließ Peteroff die Frau los . Sie entfloh , füllte dos
Haus mit kreischenden Hilferufen , die Leute liefen zusammen ; man
drang in Peteroffs Zimmer , fand ihn bleich und zähneklappernd .
Er lieb sich ruhig auf die Polizei bringen . Dort konnte er nichts
weiter sagen , als daß er wahnsinnig sei, er wisse, dab man ihn
schon lange beobachte , und er wäre froh , daß es endlich so weit sei .
Da lieferte man ihn in die psychiatrische Klinik ein . -

Frau Schallaböck hatte drei Tage lang das Zittern in den Bei¬
nen von der ausgestandenen Angst . Mit größerer Furcht , denn je
dachte sie an ihren anderen Untermieter . Ueber den Gang , rechts auf
den Hof hinaus , wohnte der Student Paul Petterhofer . Wenn er
auch nicht so gefährlich war wie der andere , der Peteroff , und seine
Wirtin noch nie angefallen batte , so trieb er doch allerhand kuriosen
Unfug , schob mit einem Luftgewehr auf Katzen , manchmal auch i«
Fensterscheiben , so daß Frau Schallaböck schön seit langem den Ver¬
dacht hegte , es lei mit ihrem Zimmerherrn nicht ganz richtig —
(eine Vermutung , die sie von behördlicher Seite bestätigt fand ) . Es
ist Frau Schallaböck wirklich nicht zu verargen , wenn sie ihren an¬
deren Zimmerherrn nröslichst rasch loszuwerden trachtete . Wenige
Stunden nach diesem erregenden Vorfall wurde auch Paul Petter -
bofer (unter allgemeinem Bedauern der Hausleute für die schwerge¬
prüfte Frau Schallaböck ) auf die Polizei gebracht . Die Psychiater
einigten sich auf leichte Formen beginnenden jugendlichen Blödsinns .

*

Was bleibt noch zu erzählen übrig ? Gebe das Schicksal, dab der
arme Peteroff , der wahnsinnig werden mußte , weil er fick um ein
paar Silben verhört hatte , bald wieder aus der Irrenanstalt her -
auskommt . Aber solange über Frau Schallaböck nicht die Erleuch¬
tung kommt (und das kann man schließlich nicht verlangen ) , daß
Peteroff das Opfer eines Hörfehlers geworden ist , wird er nicht so
bald Gelegenheit haben , zu erkennen , wie dünn der Faden ist, an
dem die menschliche Vernunft hängt , wie wenig man ihrer sicher ist
und wie leicht man um sie kommen kann , ohne sie eigentlich verlo¬
ren ru ha ben .

Zahme Indios
Von Hans Wesemann

Der freundliche Delegado Senhor A . in Santos gibi gern die
Erlaubnis , die Indianerreservation in Peruhybe zu besuchen.
„Aber erwarten Sie keine Romantik , es sind zivilisierte Indianer " ,dämpft er meine Entdeckerfreude . Und erzählt dann mit dem be¬
rechtigten Stolz des erfolgreiche « Kulturbringers von all den Fort¬
schritten der Indios auf zivilisatorischem Gebiete . Zum Beweise
zeigt er mir Photographien von Maisfeldern und Hüllen . Auch
Schweine Und Hühner find vertreten . Der Clou des Ganzen ist ein
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chrMXches Jrä >opaar auf dem Kirchgänge , ftt in SVttÄrtmt und
Cutaway , sie im Kattunkleid und mit der Pfeife im Munde . Es
tfl erschütternd : Aber ich fahre trotzdem . Ich will sie sehen , obwohl
ich die Enttäuschung im voraus weiß .

Dicht hinter Santos , die Küste entlaiig , rieht sich niedriger Busch.
Der Boden Sand und Salz . Ganz ferne liegt die Serra und der
Urwald . Aber hier war und ist der Indio zu Häufe . Bald hier , bald
da , beim langsamen Vorrüberrollen des Zuges grüßt eine Frau , « in
Mann , die am Bahndamm Holz schneiden oder Lasten tragen , und
alle haben sie dasselbe braun -rötliche mongoloide Gesicht mit dem
straffen , schwarzen Haar , das als Pony geschnitten wagerecht über
die Stirn liegt . „Japonezes vermelbos — rote Japaner " kennzeich¬
net sie Don Antonio . Aber es stimmt nicht sairz .

In Peruhybe erwartet uns der Beamte des Delegado mit den
Maultieren . Mir haben etwa zwei Stunden bis zur Reservation .

Wir reiten . Der Weg führt langsam bergan . Maisfelder , Bananen
und Maniok . Busch und Dornakazien , auf denen We -bervögel ihre
Nester bauen . Wir treffen keinen Menfchen auf der Straße . Auch
in den Feldern arbeitet niemand . Einzelne Hütten liegen halbver¬
steckt unter Bäumen . Wütendes Hundogebell Ringt bei unserem Na¬
ben . Aber Tür und Fenster bleiben geschlossen. Man ahnt , dab jetzt
dunkle Augen durch die Ritzen der Wände uns beobachten .

Wir kommen zum Dorf . Lange niedrige Strohbütten , die dicht
nebeneinander stehen . Hinter Palisaden grunzen Schweine . Ein
Schwarm schmutziger Kinder läuft uns nach . Die Kleinen ganz
nackt . Die gröberen schleppen die Babys auf dem Rücken . Bor einem
Armacem stehen einige Männer , rauchend und spuckend. Erwidern
kaum unsern Grub . Frauen treten vor die Türen der Hütten . Die
Pfeife hängt zwischen den Zähnen , sie find .häßliche Leute .

"
Breitmäulig , querköpfig und klein : Ob Heinrich Heine wohl mit

seinen Versen an diese Damen gedacht hat ?
Im Hause des Administrators empfangen wir dann Besuch . Der

Kazike , das würdige Oberhaupt des Stammes , erscheint . Ein alter
Eabaleiro , der barfuß geht und ein rotes Taschentuch um den Hals
geknüpft bat . Er spricht gut portugiesisch , raucht , spuckt und trinkt
einen Schnaps nach dem andern . Dann will er - für 100 Milreis
einen Jndiotanz aufführen lassen . Als wir ablehnen , bietet er sich
als Modell zum Photographieren an .

Seine zwei Söhne , junge , dunkle Melancholiker , hocken derweilen
schweigend auf ihren Stühlen und fixieren uns , wenn sie sich unbe¬
obachtet glauben . Durch die offene Tür sieht ein Schwarm von
Kindern herein . Ein « Kleine bat wunderschöne schwarze Augen .
Und Don Antonio , der ein andere „filba " väterlich liebkost , mub
sie bald absetzen , — die Kleine riecht wie ein ganzer Fischmarkt .

Mittlerweile füllt sich die Stube mit Indios . Ich sitze auf einem
Schemel am Fenster und verteile Zigaretten .

Don Antonio kommt mich suchen. Er langweilt sich . Spielt aber
doch bereitwillig den Dolmetscher . Er bat wie alle Brasilianer ein
gewisses Wohlwollen für die Indios . Uitd das Frage - und Antwort -
spiel beginnt :

I (ein , sie haben keine Waffen . Sie gehen auch schon seit langem
nicht mehr auf die Jagd . — Reist , sie flechten keine Decken und
Schürzen , haben überhaupt keine Handarbeiten . Die Regierung lie¬
fert ihnen das nötige an Kleidung . Ebenso Lebensmittel . Sie hat
ihnen auch die Häuser gebaut und die Felder angelegt , die niemand
bearbeitet . — Ja , sie sind viel krank , aber der Arzt kommt regel¬
mäßig .

Alle diese Antworten kommen zögernd , unendlich gleichgültig .
Und während die vokalreichen Worte langsam fallen , sehe ich lange
und ernsthaft in die Gesichter einer verlorenen Rasse . Fast alle
haben schadhafte Zähne , besonders die Kinder . Die Frauen sind
runzelige Vetteln und doch fast alle in anderen Umständen . Ein
grotesker Anblick .

Die Männer sehen besser aus . Sind gröber und kräftiger . Be¬
sonders die jungen Burschen haben «ine gewisse nachlässige Anmut
der Bewegungen , die selbst unter den zerrissenen und schmutzigen
Kleidern noch wirkt . Wenn sie geben , setzen sie die - loben Füße be¬
hutsam und mit dom etwas tastenden Schritt des Jägers , der Dor¬
rten und Schlangen im Dickicht meiden muß . Sie tragen das Haar
lang wie die Frauen . Einer hat es in Zöpfe geflochten . Er läßt
mich daran ziebem -um Zeichen , daß es echt ist . Und alle lachen .

Wir trinken Mate . Der Kazike schnauft vor Behagen . Oesfnet
den Rock, dab wir feinen feiten , nackten Bauch sehen . Draußen
schreien die Kinder . Die Frauen hantieren im Halbschatten der
Küche . Es riecht nach saurem Schwein und nach Fett .

Die hübsche Kleine mit den entzündeten Augen hat sich ins Zim¬
mer geschlichen. Kaut Zuckerrohr , siebt mich so lange an , bis ich
sie rufe und ihr Haar liebkose .

Und ich medittere : Ach , Amelita — (so heißt sie ) — du bist hier
fehl am Orte . Wäre ich ein reicher Mann , ich nähme dich mit nach
Sao Paolo und übergebe dich den guten Schwestern vom Herzen
Jesu . Die würden dir eine Zahnbürste und eine christliche Moral
geben . Und mit sechzehn Jahren wärest du eine kleine , fromme ,
wohlerzogene Senorita , die nicht allein auf die Straße geben darf .
Und vielleicht kämest du dann später mit mir nach meinem fernen
korrekten Deutschland , und ich zeigte dich nn Salon der Frau von
Kutschera meinen intellektuellen Freurwen . James Klein aber
würde dich sofort für seine Revue engagieren , und weim du nur
etwas klug wärest , könntest du mit Leichtigkeit dein Auto und eine
Etage am Kaiserdamm haben . So aber buckelst du mit 14 Jahren
dein erstes Kind , und mit 30 Ärbren bleibt die Tabakpfeife dein
einziges Glück. Ach , Amelita , für dich und deine Rasse ist Ausster -
den das einzig Mögliche . Was wollt ihr noch bei uns Zivilisations¬
barbaren ? Sie werden dich und deine Leute erst dann zufrieden
lassen , wenn ihr alle im Museum für Völkerkunde Abteilung Bra¬
silien , den Schulklassen erklärt werdet . So wird es fein . Amelita ,
verlaß dich darauf . Aber sei mir deshalb nicht böse , ich kann nichts

halÄr . Leb rvvdl . 1e> glLai 'xch xo\* rrägVtch . utCfc träfet
lieber Gott dir immer genügend Zuckerrohr bescheren . . .

„Vamos emdora — gehen wir !" ermunterte mich Don Antonio .
Wir wollen noch den Abendzug nach Pukia erreichen . Und bald tra¬
ben wir auf unseren Maultieren d,e Dorfstroße hinunter .

Amelita aber stobt mitten auf dem Wege und sieht mir böse nach.
Sie kaut in ihrem Zuckerrohr und wischt mit ihrer kleinen schmutzigen
Hand die Tränen ab , die aus den entzündeten Augen fallen . Ich
weiß das alles , ohne mich umzusehcn — ich war selber mal ein klei¬
nes Mädchen . Franz Werfel würde darüber ein schönes Gedicht ge¬
macht haben .

Ich kann das nicht — aber ich will dir auch aus Santos Schokolade
schicken — leb ' wohl , Amelita !

Stahl . Ser nicht rostet
Noch immer spielt trotz aller neu entdeckten Leichtinetalle der

Stadt als Werkstoff in unserm Zeitalter eine der bedeutendsten
Rollen . Während er in vieler Hinsicht eine Widerstandsfähigkeit
besitzt , die ihn gegenüber allen andern metallischen Werkstoffen mit
Ausnahmen der Edelmetalle auszeichnet , ist er besonders empfind¬
lich gegen den Rost . Das Rosten ist chemisch gesehen ein langsamer
Verbrennungsprozeß . Der Stahl geht Verbindungen mit dem
Säuerstoffgehalt der feuchten Luft ein , und dieser Zerstörungs -vor -
gang ist in Wahrheit eine chemische Verbrennung . Das
Hauptproblem der Technik war deshalb seit Jahrzehnten bereits ,
den Stahl von dieser Gefahr des Röstens zu befreien .

Eine der ersten Erfindungen auf diesem Gebiet war der 1898 her -
gostellte Cbromnickelstahl . Man hatte entdeckt , daß Chrom bei
niedriger Temperatur auch in der Luft völlig glärrzend bleibt und
nicht anläuft . So kombinierte man aus dem für die Verarbeitung we¬
gen seiner Sprödigkeit unbrauchbaren Chrom und dem Stahl nach
langen Jahren der Versuche in den Laboratorien von Kruvv einen
Chromnickelstahl , der als der erste nichtrostende Stahl bezeichnet wer¬
den kann . Mehr als 14 Jahre hatte man zu diesen Versuchen ge¬
braucht ; denn erst 1912 konnten die Kruppwerke ihren neuen Stahl
zum Patent anmelden . Und zwar stellte man gleich zwei Sorten die¬
ses Mromstablnickels her . Die eine enthielt 13—15 Proz . Chrom bei
sehr geringem Nickelgehalt und ist magnetisierbar , während die an¬
dere Gruppe unmagnetisch ist, sich aber durch außerordentlich hohe
Widerstandsfähigkeit auszeichnet , einen stär ^ ren Nickelgehalt und
etwa 20 Pros . Chrom besitzt . Die erste Gruppe findet im allgemeinen
für stark beanspruchte Maschinenteile Verwendung , wie Messer , Sä¬
geblätter , Kugellager , Dampfturbinen , Schaufeln , Ventile und Ee -
wehrläufe . Die zweite Gruppe wird vor allen Dingen für Apparate
benutzt , die in chemischen Betrieben Verwendung finden , Ueberall
wo chemische Substanzen , Gase und Dämpfe auf die Apparate ein¬
wirken , wird der stärkere chromhaltige , nicht -rchtende Stahl benutzt .
In der chemischen Industrie werden diese Stahlavoärate künftig in
weitestem Umfange Verwendung finden können . Aber wir werden
auch im täglichen Leben sehr bald den neuen , nichtrostenden Stahl
beobachten können . Nur wenige Menschen wissen , daß der Transport
unseres Bieres nur deshalb in Holzfässern erfolgt , weil man bisher
kern brauchbares Metall für die Fässer gefunden hat . Auf der
Wertstoffschau in Berlin sah man bereits einige solcher modernen ,
aus nichtrostendem Stahl gefertigten Bierfässer . Das alte Bierfaß
wird also in Kürze verschwinden und dem neuen Stablfaß Platz ma¬
chen. Dieses Stablfaß aus nichtrostendem Stahl bietet nämlich eine
Fülle von Vorteilen . Die ganzen komplizierten Arbeiten der Kü¬
ferei und der Faßvicherei kommen künftig in Forttall . Die Stahlfäs¬
ser lassen sich außerordentlich leicht reinigen und können stets so¬
fort wieder benutzt werden . Dazu kommt , dab das Bier unter allen
Umständen von dom Holz - und Pechgeschmack befreit wird . Daneben
haben bann die Stahlfässer noch den sehr bedeutenden Vorteil , der
vor allen Dingen für den Ferntransport eine Rolle spielt , daß si«
erheblich leichter , fast nur halb so schwer wie ein gleichgroßes Holz -
fab sind.

Auch die Bierausfuhr wird auf eine neue Grundlage gestellt
werden . Das Bier kann bis in die Tropen transportiert werden ,ohne dab man es knüftig in einzelnen Flaschen pasteurisieren mub ,m-cttl kamt die Pasteurisierung vielmehr gleich in Fässern vornehmen .

Eine ganz besonders grobe Rolle wird dieser nichtrostende Stahl
auch in der Ehirurgie spielen . Bisher mußte man alle chirur¬
gischen Instrument mit einem Nickelüberzug versehen , der nicht sel¬
ten die Verwendungsmöglichkeiten der Instrumente hinderte . Vor
allem aber trat an den Schneideflächen und an den oft in Anspruch
genommen Stellen der Stechl wieder hervor . Bei dem häufigen Ko¬
chen, dem die Instrumente ausgesetzt sind , traten dann die Rostungs -
erscheinungen auf , denen man nur durch häufiges wiederholtes Ver¬
nickeln begegnen konnte . Künftig werden diese Instrumente aus dem
neuen , nicht rosterrden Stahl bergestellt werden . Bei diesen Instru¬
menten werden sich mannigfache Vorteile ergeben . Da die Scheren
nicht mehr rosten werden beim Kochen , brauchen sie nicht mehr aus¬
einandernehmbar zu sein . Das war nur notwendig , weil sie gerade
an diesen Berbindungsstoffen am leichtesten rosteten . Die Scheren
werden deshalb künftig ein festes Gepräge und damit eine größere
Sicherheit der Wirkung erhalten .

Auch in der Zahnheilkunde wird der nichtrostende Stahl bei
der Herstellung des Zahnersatzes in großem Umfange Verwendung
finden können .

lleberall im Haushalt und in der Industrie wird der nichtrostende
Stahl bald in gröberem Umfange Verwendung finden . In einer
Zeit , die eben beginnt , auch Häuser aus Stahl herzustellen , ist dieser
neue , verbesserte Werkstoff von einer kaum zu überschätzenden Be¬
deutung .
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